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Wie isZ es nnr mögZte/fc, sie/?., über die VacLZ,

Was BaZ der Brüü/mg den LärcFen ryebracüi?

BeZZgrüne iVade/n' and möscLen/Bnem

Wieden sic/r //Zedier sar/ aneZ /ein
Von Birfcen and Backen im Ze/cB/en Wind,
HacL sie über VacBZ „geboren sind/
Zwiseben Tannen s/eb'n sie in FeZZerem Brün,
find an/ den Wiesen sefeon Bäawe erb/nb.'n.

Tran/erb??.r, die.ve /reibende Bra/Z,
Bas Wander des Lebens, das üheraZZ scba////
Bienen /aneben in BZii/endn/Z ein
Z7wZ boZen sieb ibren Boragseim,
VögeZ singen, die Zange eers/amnd,
Bnd in den Wiesen es emsig sammZ.

Bas sZa?7?'?e??de Zage be/riedigen'eZ scbaaZ,

Wie über aZZem der LTimmeZ bZcrnZ.

/n das rerdngsZeZe Herse dring/
Ber MaZ des Lebens, die Bo//na??g erbZingZ.

We??n ZroZs der s/arren Win/ersseiZ

Wieder Leben aas fcabZen desZen gedeibZ,

ifas dem Brf/re?cL wieder Fai'benpraebZ r/aiZZZ,

Wird aneb das 8ebnen der Menschen ges/iZZZ,

Wird die Verbeissang ihm gZbZsZicb LZar,

f/nd miZ Brenden wird es ibm o//enbar,
Bass der Tod, der Win/er, des /rr/ams iVacbZ

Versç^wi^cZeZ, wenn die 3/aienseiZ ZacbZ.

Ber ewige Mai, der nimmer rergebZ,

Ber je/s/ scBfm dnreb BZiiZen nnd BZäZZer web/,

Ber über VermcL/ang nnd Granen sieg/,

So, dass ibm, was bässZicb nnd sebnöde erZiegZ,

Ber ewige Mai, er s/ebZ am Bor,
Br ZriZZ Zro/s den /eindZicben MäcbZen berror,
Bin jeder BrnbZing LündeZ ibn an,
Was binder/ dieb Berse, sa gZaaüehf daran?
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j iisige Mensdken
Der Frühling ist erwacht. Aus dem Todesschlaf recken

und strecken sich Blätter und Blüten. In jugendlicher
Zartheit, leicht beschwingt und beseligt, badet sich das
junge Grün im warmen Strahl der Sonne. Die' Blüten
öffnen ihre Schönheit und jeden Besucher beschenken sie,
die Bienen und andere Hungrige, die Schmetterlinge und
das menschliche Auge! — Jung ist die Natur geworden
und lockt hinaus, was jung ist und sich jung fühlt. In
duftigen Kleidern wandert die Jugend in die Schön-
heit des neuerwachten Lebens. Sie fühlt sich als die
schönste Blüte, die die Natur erschaffen hat. Lustwandelnd
schlendert sie über grünende, blühende Fluren, taucht
unter im jungen Grün der Wälder, wandert erfrischt
durch zartes Buchenlaub dahin und labt das Auge am
Wechsel von dunkelm Tannengrün, zum hellem Grün der
Lärchen und dem zarten Hauch der Laubbäume. Sie fühlt
sich jung, wie die eben entrollten Blätter, sie fühlt sich
frisch und gut. Sie hat den Winter vergessen, der sie in
den Mauern der Stadt begraben hat. Sie will vergessen,
ums sie dort erlebte, es ist etwas Schweres, Bedrückendes,
das sie loswerden möchte, wie der Frühling die letzten
Spuren des zerstörenden Winters. Aber bringt sie es wieder
los? Kann sie wirklich wieder singen lernen, wie die Vögel,
so einfach und schlicht, so dankbar und freudig? Was hat
sie doch gesungen in den Städten? Waren es nicht seichte
Schlager, die nichts mit dem frischen Maiengrün gemein
hatten? Waren es nicht die einlullenden, geistlosen oder
gar geisttötenden Negerrhythmen, die sie einschläfernd
durch ihre Glieder gleiten Hessen, bis sie wie in einem
Trancezustand träumend und sinnverloren wie ein schwan-
kendes Schiff sich unschön hin- und herbewegten, gleich
einem verlorenen, verdörrten Blatt, das keinen Zusammen-
hang mehr zu seiner Mutter, zum Baume hat, und sich
loslöst, um auf der Erde zertreten zu werden und in nichts
zu zerfallen. Ja, kann der Taumel vernichtender Genuss-
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sucht zurückgekurbelt werden? Kann plötzlich das Ein-
fache und Schlichte wieder Begehren finden? Ist die Luft
nicht zu frisch und rein? Sollte der würzige Tannenduft
nicht doch ein wenig mit dem verstaubten Moder eines
Cigarettenräuchleins durchschwängert werden? Ach, der
Körper darbt nach dem süsslichen Gift und kann nicht
begreifen, dass man auf den lieben Mitmenschen Rücksicht
nehmen soll, der sich den ungetrübten Genuss der reinen
Luft sichern will. Wie alt muss doch solch ein Körper sein,
der trotz der Jugend zum Sklaven geworden ist? Ja, es
ist leichter, ein Uebel zu meiden, als es wieder abzustreifen.
Es hat oft solch grosse Gewalt über uns, dass wir es nicht
mehr loswerden, wir nie mehr in des Wortes wahrem Sinn,
wieder völlig jung, wie ein unverbrauchter Frühlingstag
zu fühlen vermögen. — Und wie steht es mit dem Liebes-
taumel, den der quellende Frühling mit erneuter Macht zu
wecken vermag? Hat dieser noch etwas mit dem zarten
Erwachen des neuen, keimenden Lebens gemein? Werden
nicht in hastender Gier alle Blüten, die sich nach dem
Licht der Sonne wenden wollten, in ihrer Entfaltung lieb-
los zertreten? Ist nicht das junge Herz imbeschiitzt, wie
die Blüte, die dem Frost ausgeliefert ist? Was aber zer-
treten wurde, wird nicht mehr jung zu fühlen vermögen,
es wird im Gegenteil der Verbitterung preisgegeben sein
und selbst auch mithelfen, andere zu zertreten. — So ist
der Kreislauf der Dinge, und wer sein Herze jung erhalten
will, der darf den Maientag mit seiner schlichten Schönheit
und seinem reinen Duft nicht mehr vergessen. Er darf sich
nicht hinreissen lassen von der Selbstsucht der Leiden-
schaft, denn sie wird ihn frühe zerpflücken und was zu-
rückbleibt, ist entweder ein wehmütiges oder aber ein ver-
ächtliches Erinnern an den Maientag, der vom wahren
Jungsein durchdrungen war. Nicht der ist jung und bleibt
jung, der es den Jahren nach ist, sondern der, der sein
Fühlen jung und unverdorben erhält, so, wie ein tau-
frischer Maientag es weckt und fördert. Nicht der bleibt
jung, der sich ins Leben stürzt, um vieles zu erleben, son-
dern der, der sein Leben bewahrt vor dem Gift der Zer-
Störung, vor der Verbitterung und der Rache.Jmog
sein heisst nicht genvrssüehtig sein; wnd:ern uTr\'wdo-rhen
fühlen und das wahre Schöne auf sich einwirken lassen.
Es kann mancher jung an Jahren sein, im Empfinden
und in der Gesinnung aber ist er bereits alt, während
mancher, dessen Haare schon Silberfäden durchziehen
oder der überhaupt schon ganz ergraut ist, noch frisch
und unverdorben, also richtig jung zu fühlen vermag.

Schwitzen

Fieber

Kräuter
seit Jahrhunderten bekannt als Hilfe bei aller-
lei Krankheiten, — Im herzschonenden

Herbaluxbad
(Lichtschwitzbad) werden durch Schwitzen,
erzeugen von künstlichem Fieber und gleich-
zeitiger Anwendung von Kräutern die besten
Heilwirkungen erzielt. Speziell bei: Kreis-
laufstörungen, Drüsen- und Stoffwechsel-
krankheiten, Rheumatismus, Ischias, Gicht,
Fettsucht, Wechseljahrsbeschwerden, zur Ent-
schlackung des Körpers nach Krankheiten
(Lungenentzündung, Operation). Bei Asthma,
Bronchitis, Katarrhe, etc. in Verbindung mit
Inhalationen, Das Herbaluxbadeverfahren bie-
tet grosse Vorteile. Jahrelange praktische
Erfahrungen werden dabei angewendet.

ÉÏ©l*Î52lïï.lXlï5âîâ Hotel Müller, Telefon 6 06 IQ

Gersau

Leitung: Franz Duss, Badmeister und Krankenwärter

Die Nervenzelle
und ihre Schonung

Wie oft vergessen wir in der Hast der Zeit das kleine
Wunderwerk der Nervenzelle, die konstruktiv äffe die wuri-
derbarste Zellform unseres Körpers bezeichnet werden
darf. Denken wir uns diese Zelle in der Vergrösserung als
eine Insel inmitten eines kleinen Sees. Auf der Insel sind
wunderbare Pflanzen, die tagsüber zum Wohle der ganzen
Umgehung allerlei herrliche Düfte und somit Reizeffekte
ausströmen. Alle Pflanzen haben Wurzeln bis ins Wasser
des Sees, der ganz aus Nährflüssigkeit besteht. Tagsüber
ist der Nährsaftverbrauch, je nach Abgabe der aethe-
rischen Stoffe und fluidalen Kräfte sehr gross, sodass der
Flüssigkeitsspiegel des Sees sinkt und die Ufer näher kom-
men. Der See würde austrocknen und die Pflanzen ver-
dorren, wenn nachts nicht von allen Seiten her ein dem-
entsprechender Zustrom der köstlichen Nährflüssigkeit in
Erscheinung treten würde.

Das Ufer ist also die Zellhaut, die Insel ist der Zellkern,
von welchem all die wunderbaren Reizeffekte ausgehen
und das Wasser des Sees ist die Nährflüssigkeit (das Tig-
roid), welches die Nervenzelle umspült. Tagsüber verbrau-
chen wir von dieser wertvollen Nährsubstanz; die äussere
Wandung der Nervenzelle schrumpft etwas zusammen, um
die Nacht hindurch wieder gefüllt und regeneriert zu wer-
den. Der wertvolle Zellkern schwimmt also sozusagen in-
mitten seiner Nährflüssigkeit, die all die Avertvollen Sub-
stanzen für den köstlichen Zellkern enthält. Verbrauchen
wir zuviel Nährstoffe, d. h. Nervenkraft, dann reichen die
Nacht und die verfügbaren Reserven nicht ganz zum Er-
setzen des Mankos aus, und wir sind am Morgen nicht
völlig ausgeruht, die Nervenzelle ist nicht ganz regeneriert
und demnach nicht voll leistungsfähig. Wenn diese zu
starke Beanspruchung weiter anhält, Tage, Wochen, ja
sogar jahrelang, ohne dass durch Ferien und entspre-
chende Stärkungsmittel ein Ersatz des Mangels erwirkt
wird, dann schrumpft die Nervenzelle immer mehr zu-
sammen (der See trocknet fast aus), und wenn die ,|^jähr-
fIiissigköff"Wah^ZTTI und die Zolle MusammciU
geschrumpft ist, dann kommt der Nervenzusammenbruch.

Denken wir daran, wenn wir abends zu spät ins Bett
gehen, wenn wir uns zu stark anstrengen, uns. verärgern
und als Ersatz nervenaufpeitschende Mittel schlucken, die
statt einer Kraftzufuhr nur noch mehr von den wertvollen
Reserven der Nährsubstanz zehren. Wohl ist die Nerven-
zelle ein kleines Wunder und das ganze Nervensystem ein
ganz grosses Wunderwerk, das aus der Hand eines sehr
weisen und geschickten Erfinders^ des Schöpfers selbst
hervorgegangen ist. Alles hat jedoch seine Berechnung und
soll einem zweckentsprechenden Gebrauch unterstellt Aver-
den. Jeder Raubbau rächt sich und die Unvernunft der
Zeit mit ihren widernatürlichen Anforderungen ist ganz
dazu angetan, unser gesamtes Nervensystem langsam aber
sicher zu ruinieren. Die Technik kann uns den entstan-
denen Mangel nicht ersetzen, im Gegenteil, das elektrische
Licht hat uns den so wertvollen Vormitternachtsschlaf
geraubt und das Radio die Mittagsruhe, die uns früher
noch gemütlich sein liess. Je nach der Hast und Erregung
der Zeitereignisse vergessen Avir langsam zu essen. Tram
und Eisenbahn veranlassen uns mit der Zeit knapp zu
rechnen, und haben wir uns deshalb etwas verspätet, dann
heisst es rennen, um noch rasch einen früheren Kurs
erreichen zu können. Wir pumpen uns das Herz aus, for-
eieren die Nerven, um ein Tram oder einen Omnibus zu
erAvischen. An der Haltestelle aber treffen Avir unerwartet
mit einem Freund oder Bekannten zusammen, mit dem
Avir zehn kostbare Minuten verplaudern. Sehen Avir als-
dann auf unsere Uhr, dann reicht uns die Zeit ins Ge-
schäft nicht, ohne nochmals zu rennen. Dieser Wettlauf
mit der Zeit wiederholt sich ständig, bis die ersehnten
Ferien herbeikommen. In Eile reisen AAÜr an unseren
Ferienort, avo wir nun Zeit und Gelegenheit gründlich aus-
kosten Avollen. Was man fürs Essen bezahlt hat, das will
man voll gemessen. Ist es zuviel für den Magen, dann
schAvemmt man den Rest ganz einfach hinunter. Das Fe-
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